
Forschung
25 Jahre Varroa in der Schweiz

Bienen und Milben – eine 
höchst komplexe Beziehung

Ist das Bienenvolk der Varroamilbe schutzlos ausgeliefert? Gibt es Hinweise darauf, dass unsere Biene Fähigkeiten 
hat, sich gegen diesen Parasiten zu schützen? Wenn diese Fähigkeit im Bienenvolk steckt, dann ist es für die 
weitere Forschung wichtig, die Bedingungen zu kennen, unter denen diese wirksam wird. 
H
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Es sind einzelne Fälle bekannt, bei 
denen mit Varroa befallene Bie-

nenvölker ohne Behandlung überle-
ben. Der Bienenforscher Tom Seeley1 
beschrieb dies bei wild lebenden Bie-
nenvölkern in den Bäumen der nord-
amerikanischen Wälder. Auf Gotland 
haben einzelne Völker den Zusam-
menbruch einer ganzen Bienenpopu-
lation überlebt.2 Die überlebenden 
Völker konnten sich danach sogar ver-
mehren.3 Allen gemeinsam ist, dass sie 
nur ganz wenig oder gar nicht betreut 
werden und ohne Varroabehandlung 
für einige Zeit überleben. Aufgrund 

unserer Imkererfahrung können wir 
solche Situationen nicht bestätigen. 
Jede Imkerin, jeder Imker mit lang-
jähriger Erfahrung hat schon Völker 
wegen der Varroamilbe verloren und 
selbst mit Varroabehandlung kommt 
es immer wieder zu grösseren Völker-
zusammenbrüchen.

Was geschieht in Völkern, welche 
trotz Varroabefall überleben? Was 
läuft bei den Bienen und Milben an-
ders? Was geschieht während der kri-
tischen Überlebensphasen? Diese Fra-
gen standen im Zentrum eines 1998 
begonnenen Vorversuches und dem 
sche Bienen-Zeitung  12/2009
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auptversuch im Jahre 2004. Unbe-
andelte Bienenvölker wurden sys-
ematisch beobachtet. Wöchentlich 
urde der natürliche Milbentoten-

all während des ganzen Jahres aus-
ezählt. Zudem wurden die Bienen-
opulation und die Brut von März bis 
ktober in dreiwöchigem Rhythmus 
eschätzt.4

Hinter den Experimenten stand die 
uche nach den Bedingungen, wel-
he es einem Bienenvolk ermöglichen, 
hne Varroabehandlung zu überleben. 
m es gleich vorwegzunehmen, diese 
edingungen konnten nicht identifi-
iert werden. Doch Überlebenssitua-
ionen hat es gegeben. Es waren Ein-
elfälle und sie waren selten.

ersuchsanordnung
m Vorversuch wurden sechs Bienen-
ölker unbehandelt gelassen. Von 
iesen hat ein Bienenvolk sechs Jah-
e lang überlebt.5 Angeregt durch die 
ielversprechenden Resultate wurde 
in kontrollierter Versuch gestartet. 
abei blieben zehn Völker ohne Be-
andlung, vier Kontrollvölker wurden 
ach dem Konzept der alternativen 
arroabehandlung mit Ameisensäure 
nd Oxalsäure behandelt. Nach dem 
ingangs erwähnten natürlichen Vor-
ild wurde bei der Völkerführung auf 
ie imkerliche Manipulation möglichst 
erzichtet. Die Völker standen einzeln 
it einem Abstand von mindestens 

00 m Luftlinie voneinander. Sie konn-
en ihre Waben als Naturbau errich-
en. Es wurde kein Honigraum aufge-
etzt und sie durften schwärmen. Im 
pätsommer wurde der Futterbedarf 
rgänzt. Beim wöchentlichen Auszäh-
en des Milbentotenfalls konnte an-
and des Gemülls die Volkstätigkeit 
eurteilt werden.
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Milben zählen ist, je nach Jahreszeit, aufwendig.



Forschung
Wenige Überlebenssituationen
Man kann sich leicht vorstellen, dass 
Jungvölker ohne Varroabehandlung 
den ersten Winter überleben können, 
wenn sie klein und ohne Brut gebil-
det werden. Diese Voraussetzungen 
sind gegeben, wenn dem Jungvolk 
zum Start keine Brut und Altwaben 
mitgegeben werden. In der Tat haben 
im Hauptversuch sieben der zehn Völ-
ker den ersten Winter überlebt. Den 
zweiten Winter kann ein Volk ohne 
Behandlung kaum überleben, denn 
diese Völker starten schon mit einer 
grossen Milbenzahl ins neue Jahr. 
Deshalb muss etwas Aussergewöhn-
liches geschehen, sonst nehmen die 
Milben überhand. Drei von den sie-
ben Völkern haben auch den zweiten 
Winter überlebt und dabei eine Über-
lebenssituation durchgemacht (die 
Völker 3, 5 und 10). Ein einziges Volk 
überlebte schliesslich auch den dritten 
Winter (Volk 5). Zusammen mit den 
drei Überlebenssituationen von Volk 
75 aus dem Vorversuch war es mög-
lich, insgesamt sieben Situationen zu 
dokumentieren, in denen die Völker 
die Milben von einem hohen Niveau 
auf ein erträgliches Mass reduzieren 
konnten. Sie sind in Tabelle 1 in einer 
Übersicht dargestellt.

Was geschieht während einer 
Überlebenssituation?
Das Spannende an den Überlebenssi-
tuationen ist, dass die Völker ihre Mil-
benpopulation aus eigener Kraft auf ein 
erträgliches Mass vermindern konnten,  
sie durchlebten eine Sanierungspha-
se. Die Dynamik der exponentiellen 
Varroavermehrung konnte nicht nur 
abgebremst und stabilisiert werden, es 
folgte ein Rückgang des natürlichen Mil-
bentotenfalles. Aber wie wird die Über-
population an Varroamilben abgebaut?

Die sieben Überlebenssituationen 
sind unter unterschiedlichen Umwelt-
bedingungen entstanden. Jede stellt 
einen Einzelfall dar. Dennoch lassen 
sich Gemeinsamkeiten erkennen. Das 
sind: Der Zeitpunkt der volkseigenen 
Sanierung und die grossen Bienenver-
luste gefolgt von einer Kleinvolkphase 
und einem teilweisen Brutunterbruch.

1. Der Zeitpunkt
Alle Sanierungsphasen fanden zwi-
schen Mitte April und Mitte August 
statt. Das ist die Jahreszeit, während 
welcher die grösste Anzahl Jung-
bienen schlüpfen. Während dieser 
Zeit können grosse Bienenverluste 
durch schlüpfende Jungbienen er-
setzt werden.

2. Die Bienenverluste
Die Sanierungsphasen waren ge-
kennzeichnet durch eine massi-
ve Schwächung des Volkes. Mit 
den starken Bienenverlusten ver-
schwanden gleichzeitig auch viele 
Das Velo ist 
das schnellste  
Transport­
mittel zu den 
einzel ste­
henden Völ­
kern für die 
wöchentliche 
Unterlagen­
kontrolle.
Tabelle 1: 
Überlebens­
situationen mit 
abnehmendem 
Varroatotenfall 
(Varroamilben­
totenfall [Vm] 
ist immer auf 
den Tages­
durchschnitt 
umgerechnet).

Überlebens­
situationen in 

Völkern

Beginn und Ende, 
Anzahl Bienen, Varroatotenfall

Zeitdauer,  
Varroatotenfall 
im Tagesschnitt

Brutunter-
bruch

Bemerkung

Überleben 1 
Volk 75

Juni 1999
–Aug. 1999 

13 790 Bienen
4 990 Bienen

40 Vm / Tag
3 Vm / Tag

81 Tage à 
32 Vm / Tag

ohne 21. März 2000 
1600 Bienen

Überleben 2 
Volk 75

Nov. 2000 
–Mai 2001

8 140 Bienen
3 120 Bienen

38 Vm / Tag
1 Vm / Tag

197 Tage à 
12 Vm / Tag

ohne 20 000 Brutzellen ge-
schlüpft bis Mai 2001

Überleben 3 
Volk 75

April 2002  
–Juli 2002

20 490 Bienen
6 630 Bienen

17 Vm / Tag
4 Vm / Tag

89 Tage à 
13 Vm / Tag

Königinnen 
verlust

Überleben 4 
Volk 5

Mai 2005 
–Juni 2005

18 070 Bienen
1 950 Bienen

23 Vm / Tag
0 Vm / Tag

60 Tage à 
12 Vm / Tag

Schwärme

Überleben 6 
Volk 3

April 2005 
–Aug. 2005

15 860 Bienen
5 460 Bienen

3 Vm / Tag
1 Vm / Tag

102 Tage à 
 3 Vm / Tag

Schwärme Sanierung auf tiefem 
Niveau

Überleben 7 
Volk 10

April 2005 
–Juli 2005

19 500 Bienen
2 470 Bienen

57 Vm / Tag
1 Vm / Tag

81 Tage à 
33 Vm / Tag

Schwärme

Überleben 5 
Volk 5

Mai 2006
–Juli 2006

11 440 Bienen
13 780 Bienen

26 Vm / Tag
3 Vm / Tag

63 Tage à 
15 Vm / Tag

Schwarm 48 400 Brutzellen ge-
schlüpft in dieser Zeit
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Varroamilben. Der massive Bienen-
verlust war in 6 von 7 Fällen offen-
sichtlich, beim Volk 5 wird er durch 
das Nullwachstum als Folge vieler 
schlüpfender Bienen überlagert.

. Die Kleinvolkphase
Der grosse Bienenverlust führte in 
fünf der sieben Situationen zu einer 
Kleinvolkphase zwischen 1 600 und 
5 400 Bienen, in einem Fall waren 
es 6 500 Bienen. Die Völker kamen 
bei ihrer Sanierung zumeist an die 
Grenze des totalen Zusammen-
bruchs. Die Kleinvolkphase war je-
doch entscheidend für die Stabilität 
der Sanierung. Bei den Völkern mit 
einer Kleinvolkphase konnte sich of-
fenbar innerhalb der folgenden 10 
Monate nicht erneut eine bedroh-
liche Varroapopulation aufbauen, 
obwohl die Bienenpopulation innert 
drei Monaten wieder auf die jahres-
zeitliche Norm stieg.

. Brutunterbruch
Ein Brutunterbruch, hervorgerufen 
durch das Abschwärmen oder die 
unerwartete Umweiselung spielte 
che Bienen-Zeitung  12/2009
bei fünf der sieben Überlebenskri-
sen eine Rolle. Durch den Brutunter-
bruch wird die Fortpflanzungsdy-
namik der Varroamilbe gestört, die 
Bienenpopulation vermindert sich 
dagegen nur wenig.

Verschwinden die Varroa­
milben durch das Flugloch?
Mit den beschriebenen Gemeinsam-
keiten während der Überlebenssitua-
tionen ist jedoch noch nicht erklärt, 
wie die volkseigene Verminderung der 
Varroamilben zustande kommt. In die-
ser Hinsicht hat eine wissenschaftliche 
Publikation von Jasna Kralij6 mögliche 
Zusammenhänge aufgezeigt: In ver-
schiedenen Versuchsansätzen konnte 
die Autorin zeigen, dass Varroa tragen-
de Bienen seltener in den Stock zu-
rückkehren als unbelastete Bienen. Die 
Verlustrate war erhöht bei stark befal-
lenen Völkern. Damit hat sie zum Ver-
ständnis der Vorgänge in den Varroa 
belasteten Bienenvölkern beigetragen. 
Man schätzt, dass bei normalen, stark 
befallenen Bienenvölkern über den 
Varroaaustrag durchs Flugloch in der 
Vegetationsperiode bis zu 2 % der Mil-
ben pro Tag entfernt werden können 
(persönliche Mitteilung R. Büchler).

Diese Beobachtungen und Schät-
zungen können zum Verständnis der 
Überlebenssituationen beitragen. Die 
Hypothese lautet: Bei der vorliegenden 
volkseigenen Varroasanierung tragen die 
Bienen ihre Varroamilben aus dem Stock 
heraus und kehren nicht mehr zurück. 
Damit sind die grossen Bienenverluste 
erklärbar, welche mit den beschriebenen 
Varroasanierungen verbunden sind.

Grosse Bienenverluste bis zur 
Kleinvolkphase
Offensichtlich kommt es bei grossen 
Varroabelastungen zu einem Massen-
exodus von Bienen. Die elementare 
Hygienereaktion des Bienenvolkes 
funktioniert: «Kranke Bienen verlas-
sen den Stock.» Dieser wichtige Pfeiler 
des «Immunsystems des Bienenvolkes» 
scheint auch rund um die Varroamilbe 
ein Überleben zu ermöglichen. Der Bie-
nenverlust schwächt die Völker bis zu 
einer Kleinvolkphase. Aus dieser Klein-
volkphase gehen dann jedoch gesunde 
Bienenvölker mit einer massiv dezimier-
ten Varroapopulation hervor.

Die Kleinvolkphase gibt verschie-
dene Rätsel auf: Wie erholen sich Bie-
nenvölker in dieser Kleinvolkphase? Bei 
Völker schätzen 
muss man zu 
zweit, hier mit 
Ruedi Frey als 
Schreiber.
Tabelle 2: Verhältnis von offenen Brutzellen und der Anzahl Bienen über ver­
schiedene Jahre (Mittelwerte).

Überlebenssituationen in 
Völkern

Sanierungsphase der 
Versuchsvölker (N=7)

Kontrollvölker 
(N=11)

Ende April 0,89 0,77

Mai 0,71 0,75

Anfang Juni 0,80 0,91

Ende Juni 0,87 0,72

Mitte Juli 0,99 0,73

Anfang August 0,80 0,59



allem im Mai, Juni und Juli. Werden jedoch Völker mit einem grossen Anteil an 
Winterbienen von den Varromilben bedrängt, so führt der Exodus an Einzelbienen 
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den Inselversuchen von Gotland wurde 
die Völkerstärke nicht geschätzt. Den-
noch sind den Forschern die deutlichen 
Schwankungen in der Grösse der Bie-
nenpopulation aufgefallen, die Klein-
volkphase scheint auch da eine Rolle 
gespielt zu haben. Die Kleinvolkphase 
zeigt jedoch auch auf, wie weit diese 
einzeln stehenden Versuchsvölker von 
einer imkerlichen Nutzung entfernt 
sind. Die Phase tritt im Mai, Juni und 
Juli auf. In der wichtigsten Trachtzeit 
sind schrumpfende Völker wenig at-
traktiv. Kleinvölker, welche nur knapp 
überleben, bilden zudem ein Risiko auf 
einem Bienenstand mit andern Völkern 
im Bezug auf Räuberei und Verbreitung 
von Varroa und Krankheiten.

Die Sanierungsphase zeichnet sich 
aus durch eine massive Reduktion 
der Volksstärke. Der Brutansatz wird 
jedoch konstant der Volksgrösse an-
gepasst, die Völker bilden keine Not-
brut und pflegen nicht mehr Brut als 
nötig (Tabelle 2). Dadurch können sich 
die Milben weniger in der Brut verste-
cken. Zum Verständnis der Zahlen: Als 
kritisch gilt ein Wert grösser 1, wenn 
pro offene Brutzelle weniger als eine 
Biene im Volk ist.

Der Zeitpunkt entscheidet
Dass es Situationen gibt, in denen die 
Bienenvölker ihre Varroamilben regu-
lieren können, ist sicher eine positive 
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Nachricht, auch wenn es viele Bienen 
kostet. Die Einschränkung folgt jedoch 
sogleich. Alle Sanierungen finden nur 
in einem bestimmten Zeitfenster statt. 
Die Versuchsbienenvölker lösen ihr 
Varroaproblem vor allem im Mai, Juni 
und Juli. Werden jedoch Völker mit 
einem grossen Anteil an Winterbie-
nen von den Varroamilben bedrängt, 
so führt der Exodus an Einzelbienen 

rafik 1: Die Überlebensvö
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Schw
nicht zur Genesung, sondern zu 
einem leeren Bienenkasten mit etwas 
Brut, vielleicht noch der Königin und 
einer Handvoll Bienen. Das entspricht 
dem klassischen Bild eines Volksver-
lustes aufgrund der Varroamilben. 
Bei einer späten Milbenentwicklung 
im Juli/August sind die bieneneigenen 
Abwehrmechanismen wirkungslos. 
In keiner der Überlebenssituationen 
ist es den Bienenvölkern gelungen, 
ihre Winterbienen gegen eine späte 
Varroavermehrung selber zu schüt-
zen. Dies ist die Lage, in der die Im-
kerschaft jedes Jahr steckt. Wir haben 
bei unseren Bienenvölkern eine späte 
Milbenvermehrung im Juli und August 
und in dieser Situation haben wir kei-
ne andere Wahl, als frühzeitig gut 
hinzuschauen, um den Entwicklungs-
stand der Milbenpopulation zu erken-
nen. Aufgrund der Beobachtung des 
natürlichen Varroatotenfalles im Juni 
müssen wir früher oder etwas später 
behandeln. So können wir rechtzeitig 
die Winterbienen schützen, indem wir 
sie von zu vielen Varroamilben entlas-
ten. Im nächsten Jahr nimmt die Var-
roabelastung im Verlaufe des Jahres 
wieder zu und die unvermeidliche Ge-
schichte beginnt von vorne.

Für den zukünftigen Umgang mit 
der Milbe wäre es wünschenswert, 
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Wahl, als frühzeitig gut hinzuschauen
Milbenpopulation zu erkennen. Aufgru
Varroatotenfalles im Juni müssen wir
wir rechtzeitig die Winterbienen schüt
entlasten. Im nächsten Jahr nimmt die
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Grafik 1: Die Überlebensvölker erleiden Bienenverluste im Sommer. Die Kontrollvölker verlieren 
mehr Bienen während des Winters. Versuchs- und Kontrollvölker wintern ähnlich aus. Die Kon­
trollvölker verloren während des Winters mehr Bienen, weil bewusst spät behandelt wurde, erst 
nachdem das erste Kontrollvolk den Schadensbereich von 10 Milben/Tag überschritten hatte.

Vergleich der mittleren Volksstärken 2005–2007 
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von der reinen Notbekämpfung Ende 
Juli, Anfang August wegzukommen. 
Beim Bienenvolk ist die Reduktion an 
Varroamilben nur im Mai, Juni und Juli 
möglich. In dieser Zeit müsste der Zu-
wachs der Milben gebremst werden. Da 
kennen wir momentan nur das Schnei-
den der Drohnenbrut, hier weitere Stra-
tegien zu entwickeln wäre wertvoll.

Überlebt der Schwarm? 
Im Sommer 2006 hat sich Volk 5 
über einen Schwarm geteilt. Dieser 
Schwarm wurde gefangen, einlogiert 
und ebenfalls weiter beobachtet. So-
wohl im Restvolk als auch im Schwarm 
waren 11 500 Bienen. Welcher Volks-
teil hat die grösseren Überlebenschan-
cen? Das abgeschwärmte Volk oder 
der Schwarm (Tabelle 3)? Das Mutter-
volk trug erwartungsgemäss die weit 
grössere Milbenlast in der Brut, wie 
der Milbentotenfall in den folgenden 
Monaten Juni und Juli zeigte. Doch 
die grosse Milbenbelastung kann 
noch in der Vegetationsperiode ab-
gebaut werden und damit steigt die 
Überlebenswahrscheinlichkeit des Vol-
kes. Der Schwarm hingegen konnte 
seine vorteilhafte Ausgangslage nicht 
nutzen, im August und September 
vermehrte sich seine Varroapopulation 
zu einer tödlichen Fracht. Die volks-
eigenen Abwehrmechanismen wirk-
ten nicht mehr. Die Bienen verliessen 
den Stock und anfangs November war 
der Schwarm auf 20 Bienen mit Köni-
gin zusammengeschrumpft. Auch bei 
den Gotlandversuchen war feststellt 
worden, dass Schwärme geringere 
Überlebenswahrscheinlichkeit haben 
als Muttervölker.
ische Bienen-Zeitung  12/2009
Offene Fragen
Wichtige Fragen bleiben unbeant-
wortet. Wir wissen, dass kranke Bie-
nen den Bienenstock verlassen, um 
zu sterben. Dies ist eine elementare 
Reaktion des volkseigenen Abwehr-
systems. Dass dieses System bei den 
Varroamilben ebenfalls wirksam sein 
kann, ist neu. Damit ist die Frage ver-
bunden, ob die Bienen den Stock ver-
lassen, weil sie spüren, dass sie Var-
roaträger sind oder ob sie den Stock 
verlassen, weil sie sich krank fühlen. 
Wir wissen, dass über die vielen Milben 
vermehrt Krankheitskeime übertragen 
werden. Das gilt insbesondere für die 
Viren. Und es ist sogar wahrscheinlich, 
dass die Krankheitskeime für den Ex-
odus der Bienen verantwortlich sind. 
Der Austrag der Varroamilben wäre 
dann nur ein Nebeneffekt der Viren-
belastung.

Damit werden die Hoffnungen auf 
eine volkseigene Lösung des Varroa-
problems gedämpft. Man stelle sich 
vor, die Bienen würden die Milben als 
Problem erkennen, dann könnten sie 
frühzeitig im Jahr ihre Milben heraus-
tragen. Für die vielleicht 500 Milben 
im Juni würden 500 opferbereite Bie-
nen genügen. Der Imker würde den 
Verlust an Bienen nicht einmal bemer-
ken, denn wie wir wissen, zieht das 
Volk im Sommer viele «überschüssi-
ge» Bienen auf.

Ob das Bienenvolk in dieser Hin-
sicht lernfähig ist? 	

Dank
Das Forschungsprojekt wurde mög-
lich durch die Zusammenarbeit mit 
Toni Imdorf vom Zentrum für Bienen-
forschung sowie dem Forschungsins-
titut für biologischen Landbau (Fibl in 
Frick). Unterstützt wurde es durch die 
Weleda AG, die Stiftung Software AG 
und die Arbeitsgemeinschaft naturge-
mässe Imkerei (AGNI).

Weitere Berichte zu den vorliegen-
den Forschungsarbeiten finden Sie im 
Internet unter www. summ-summ.ch.
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Schwarmabgang
22. Mai 06

Volksstärke
23. Mai

Mittlerer täglicher Milbenfall 
Juni / Juli           Aug / Sept

Abgeschwärmtes 
Volk 5

    11 500 17 12 Volk überlebt
(Überleben 5)

Schwarm von 
Volk 5

    11 500 2 34 Kasten leer 
im November

Tabelle 3: Vergleich von Muttervolk und Schwarm.
14. September 2006, das Kontrollvolk nach der Ameisensäurebehandlung mit 2 830 Milben.
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